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Dr. P. Neis’ Rei�e im oberen Laos-Lande.

IL

Amfolgenden Morgen �egzteNeis, von dem Gouverneur
von Pat�ummit den Booten und Ruderern und von der
KönigstochterNau�iva®mit dem ver�prochenenSchreiben
ver�ehen,�eineFahrt den Nam-Schan aufwärts fort. Die
Tagerei�ewar lang und an�trengend;die Strom�chnellen
waren nicht gefährlih, aber die Strömungüberall reißend
und das Thermometer �tiegNachmittagsauf 32°. Eine
Plage, welcher der Rei�endebis dahin in Indochina noch
nicht begegnetwar, wenig�tensnicht in �olcherMenge, die
Brem�en,�türzten�ichin Wolken auf die Barken und ver-

�eztenden Men�chenbö�eStiche; �obalddie Sonne untex-

ging, ver�chwanden�ieund wurden von Muskitos er�etzt.
An Vögelnund A�en,darunter auch einigeweißeGibbons,
war kein Mangel. Wenn man �ihMolican nähert,wird
das Land bergiger, und in der Ferne zeigen�i die hohen
Raudbergedes Hochlandesder Phuöng.Dörfer �ind�elten,
aber die Vegetation an den Ufern von �olcherUeppigkeit,
daßman vor lauter Schlingpflanzenund grünem Laube
nicht den Erdboden �ehenkann.

In dem zu Molican wohnenden Bruder Nan�ivai?s
fand Neis einen feigen und durchOpiumgenußerkrankten
Men�chen,der vor den räuberi�chenHôs in be�tändiger
Furcht lebte,aber doch�einMöglich�testhat, ihm die er-

forderlichenvier einen Boote und die {wer zu be�chaffen-
den Ruderer zu �tellen.OberhalbMolican i�tder Fluß,
der lange Zeit eine Breite von etwa 60m behält, fort-
währendzwi�chenfel�igen,mithohenBäumenbewach�enen
Ufern einge�chlö��en.Täglichmußtendreibis vier mehr
oder minder gefährlicheStrom�chnellenpa��irtwerden. I�t
die�elbe�ehrgefährlich,�omachen alle vier Barken Halt
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und werden entladen, worauf die ganze LL E
zu�ammenthut,um �ieeinzeln hinaufzubringen.

e Gicifaber richtet der Führer des Bootes an denPi 0

E
der Schnelle ein Gebet und bringt ihmeim E 2 S4
welchemZwe>e er von jeder Mahlzeitein

E e
Flei�chaufbewahrt und davon in dasWa��erwirft.

Eer�tkann ex getro�tenMuthespa��iren.Be�ondersgefähr

�inddie�eStrom�chnellenbei der Thalfahrt. e

Am 31. März gegen 4 Uhr erreichtemaneine Stelle,

wo der Nam-Schan �ichaus zwei fa�tgleichgroßenQuell-

�lü��enbildet : der eine fommt von Norden,fließt beiTrathom
vorbei und hat �eineQuellen unweit von MöongNgan,
welchesdas Ziel von Neis? Rei�ewar. Es i�tder eigent-
licheNam-Schan. Der andere von O�tenkommendenna einem Dorfe Nam Nhiam und i�tetwas fleiner.

/Trathom nah Angabe der Ruderer fa�tverla��enund4 5

keine Trägerzu finden �ein�ollten,�obe�chloßMeis, a
nah MöongNhiam zu begeben. Am näch�tenTage

4
reichte er bald na<hMittag den Fuß der hohenE e
er {on �eiteinigenTagen erbli>t hatte, und

A DersEnde der Schiffbarkeit. Die Notabelndes
n ts:Nhiam wurden von dex Ankun�tdes a Y i e

und ver�prachen,für ihn bis zum näch�teni E
zu errichtenund ihn nah Möong Ngan a: E /verbrachteNeis am Ufer des Flu��eseine �chlechteNacht,
deren Nuhe dur<hMuskitos und das Er�cheineneinesTigers
ge�törtwurde, während�eineRudereraus Molicanin
ihrer Ang�tvor den Hôs8es �oeilig hatten, daße noch
am �elbenAbend die Rückfahrtantraten,obwohldieNacht
dunkel war. Später erfuhr Neis,daß eine Barke in einer

9
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Strom�chnellege�cheitertund ihre zwei Ruderer ertrunken
�eien.„Sie hatten �olcheEile zu entfliehen, daß �ie�ich

niht einmal die Zeit nahmen, dem Pidie�erStrom�chnelle
vor der Durchfahrt ein Opfer zu bringen“,{loß der Lao,
welcherdem Rei�endendavon erzählte,�eineTrauerbot�cha�t.

Am näch�tenMorgen begab�i Neis, von dem Thiao
Möong (Stadthaupt) und den Notabeln geführt, nah dem

nux. eine Viertel�tundeentferntenDorfe Nhiam, welches am

Nam Kim liegt. Es war zu jener Zeit (1883) nur etwa
ein Jahr alt und be�tandaus etwa 30 großen,regelmäßig
gebautenHäu�ern;gegründetwurde es vom Atgna Tho,
einem der Brüder des Phuöng- Königs, liegt im Mittel-
punkte einer weiten, ringsum, mit Ausnahme des Süd-

o�tens,von hohen Bergen umgebenen Ebene und be�aß
damals noh feine Gräben oder Palli�aden. Ueberall,
ausgenommen im Norden, begann keine hundert Meter von

den lezten Häu�ernentfernt der Wald. Getrennt vom
Dorfe und auf dem jen�eitigenFlußufer hatte man für

den Rei�endeneine Laubhütteerrichtet, was Neis fir ein

Zeichen des Mißtrauens hielt. Hier befand er �ihnicht
mehr im KönigreicheSiam; die Leute konnten �einenPaß
aus Bangkok �chonnicht mehr le�en,obwohl die Schrift
und be�ondersdie Sprache der Phöong�ih�ehrwenig von

derjenigender Siame�enunter�cheidet.Aber der Paß hätte
ihm auh wenig genugt, denn die mei�tenBewohner des

Dorfes, Männer wie Weiber, befanden�ichdamals gerade
an einer entfernten Stelle des Waldes, um dur<hAbholzen
Plat für Reispflanzungen zu �chaffen.In Folge de��en
konnte das Stadthaupt nur ein Dutzend Träger zur Stelle

bringen, währendderen bei dem gebirgigen Wege nach
MöongNgan minde�tens50 exrforderlihgewe�enwären.

Neis ent�chloß�i deshalb ra�ch,das mei�teGepäckzurü-
zula��enund nur mit dem Nothwendig�tenam folgenden
Morgen weiter zu mar�chiren.Auch La�tthiereund �elb�t
Büffel gab es in MöongNhiam nicht; au<hwäre der Weg
über die Berge für �ieniht gangbar,denn �tellenwei�emuß
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Das Laud der Phuöng.

man �ichder Hände bedienen, um vorwärts zu kommen,

oderHunderte von Metern weit tief gebü>t,fa�tauf allen
Bieren unter einer dichten Laube von abge�torbenenund
vom Sturmeherabgeri��enenBambus hinkriechen.

Seit vier Monatenwar Neis nicht zu Fußemar�chirt;
�tetswar er im Boote gerei�tund hatte ganze Tage nach
Landes�ittemit unterge�chlagenenBeinen und, um leichter
aus dem Fahrzeugekommen zu können,mit na>ten Füßen
auf einer Matte �ißendzugebracht.Jegt zog er �tarke
JZagd�chuhean und �etzte�ihmit wahrem Behagen an die

Spige �eineskleinen Trupps. Um 81/2 Uhr war der Fuß
der Berge erreiht und nun ging es längs des Nan Phöa,
eines Hauptzuflu��esdes Nam Nhiam,oft auch in de��en
Bette aufwärts, ein äußer�tbe�chwerlicherMar�ch,zu de��en
Annehmlichkeitendie zahlreichenBrem�enund die drückende

Hite nicht gerade beitrugen. Sobald man aber den Wald
betrat, machte man mit zwei anderen Plagegei�tern,den
Muskitos und den tn ganz Indochina verbreiteten kleinen
Vlutegeln,welcheunter den, den Boden bede>enden feuchten

Blättern leben, Bekannt�chaft.Lettere dringen überall

dur die Oeffnungen der Kleidung ein und verur�achen,
wenn �iezohlreih �indund immer wieder an der�elben
Stelle �augen,�hmerzendeund �{hwerheilende Wunden.
Alles das trug dazu bei, daß nur eine kurze Tagerei�e
zurü>gelegtwurde und man bald nah 2 Uhr, als er�teine

Höhe von 400 m über dex Ebene von MöongNhiam er-

reicht war, zum NachtlagerHalt machte. Ueberhauptdarf
man bei Rei�enin jenen Ländern auf die Lei�tungendes

Nachmittagsnicht allzuviel re<hnen. Die Laos brechengern
vor Tagesanfangauf, aber machen auh frühzeitigHalt,
und �oeilig man es auh haben mag, �omuß man doch
�tetsminde�tenseine Stunde vor Sonnenuntergang Halt
machen, damit die Leute Zeit haben, Ae�teabzu�chlagen,
daraus Hütten zu errihten und genug tro>enes Holz zu
�ammeln,um die ganze Nacht hindurh mehrere Feuer zur
Fernhaltungder Tiger und Panther unterhalten zu können.

Am näch�tenTage (4. März) wurde um 6 Uhr Mor-

gens wieder aufgebrochen,ohneUnterbrechungbis 111/; Uhr
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mayr�chirtund dann Reis für drei Mahlzeitengekocht.Da
man hier den Nam Phöa verließund bis zum Gipfel des

Gebirgeskein Wa��ermehr antraf, �omußte�ichjeder mit
einem Bambu, der zweibis drei Liter Wa��erfür die näch�te
Abend-und Morgenmahlzeitenthielt, beladen. Am Nach-

n wurdedann noh 31/, Stunden lang bergauf ge-
ettert; im Ganzenwar man dem Stande des Barometers

zufolgean die�emTage 900 m ge�tiegen.Die Temperatur
er�chienihnen�ehrfri�ch;am Tage vorher �tanddas Ther-
E Abends auf 2809, heute nux auf 15°. Auch das

E des Waldes hat �ichgeändert;Palmen und wilde

E A
aus derengroßenBlättern �ich�oleichtundurch-

;
glicheSchubdächerher�tellenla��en,haben Harzbäumen

aß gemacht,�odaß man �ihmit kleineren Zweigen be-

gnügen mußte, und ein in der er�tenHüäl�teder Nacht
niedergehendesUnwetter die Rei�endenarg durchnä��te.Am

näch�tenMorgen befand man �ihnah zwei�tündigemStei-

gen in der Nähe des Gipfels, wo ge�rüh�tücktwurde, und

Neis die prächtigeLand�chaftzu �einenFüßen bewunderte.
Er befand �ichîn einem wahren Chaos von Bergen, und

zwar in einem nah Südwe�ten�ihöffnendenPa��e.Im

O�ten�tiegendie Berge noch mehrere Hunderte von Metern

höheran, währenddas Thal des Nam Phöa, das er eben

verla��enhatte, einer tiefen Schlucht glih. Die höch�ten
Gipfel waren mit Nadelholz,Fichten,Tannen und Lärchen,
bede>t, währendim Thale eine tropi�cheVegetation,Bambu,
Lianen und �pani�chesRohr, wucherte. Eine Stunde �päter
erreichteman den Gipfel, der etwa 2000 m über dem

Möong Nhiam.

a und 1800
m über MöongNhiamliegt. Der

A
cg ging ra�hund leiht von Statten; um 10 Uhraf man auf den er�tenBach, der nordwe�tlihzum Nam-

Shan fließt,und zwei Stunden �päter,nachdem man nur

ca. 600 m hinabge�tiegenwar, betrat man ein weites wel-
liges,von Bäumen entblößtesPlateau, auf welchemeine
ziemlichgroßeZahlvon Dörfern�i zeigte. Hier blieb
der Rei�endemit �einenBegleitern zurü>und legte etwas
be��ereKleidung an, währendder Führer voranging, um
die Behördendes Gebietes von �einerAnkun�tzu ver�tän-
digen. Nach einigerZeit �ezteauh er �ihwieder in Be-
wegung, indem er in regelmäßigenZwi�chenräumendas
Gong �<lagenließ und ab und zu �einenRevolver oder

�eineFlinte abfeuerte, Noch vor dem er�tenDorfe be-

gegneteihm das Stadthaupt, das in Abwe�enheitdes Königs

kommandirte,und geleiteteihn in �einDorf, das von der

Stadt MöongNgan nah 3 km entfernt war. Vergebens
ver�uchteNeis ihm dort den Zwe> �einerRei�eflar zu

machen; das Stadthaupt kam nicht über dieVermuthung
hinweg,daß er die�elbenZwee verfolgte, wie diein Möong
Nganbereits anwe�endenMi��ionare,deren Zieleihm frei-
lich eben�owenig bekannt waren. Immerhin ver�pracher,
das in Möong Nhiam zuriü>gebliebeneGepä> holen zu
la��enund �einMöglich�teszu thun, daß Neis zu Lande

nah LuangPrabang gelangen könnte; inzwi�chen�ollte
der�elbein der Citadelle Mbong Ngan gegenüberjenen
Mi��ionarenwohnen. Es i� das einekleine, von einer

doppelten UmzäunungumgebeneFe�tung,die auf einem

9%
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ziemlich�teilabfallendenHügelliegt. Außenzieht�ichein

einfacherBambuzaun hin, dann folgt ein mit �pani�chen
Neiternbe�eßterNaum, und dahinter ein �tarker,von

Schießlöcherndurhbohrter Damm, der von einer �tarken
Palli�adeaus Baum�tämmengekrönti�t. Ueber den

Thoren�indBalkone angebrachtund neben den�elbenje ein
fleines vorge�chobenesWerk. Die „Stadt“ be�tehtaus
etwa 200 �trohgede>tenBambuhütten, die in Nichts den

�on�tigenLaos-Hüäu�ernglichen;�ie�indweder Uber dem

Erdboden erhöht,noch haben�ieeinen Fußbodenaus Bambu,
und ein einfachesGefleht längs der Wand dient gleich-
zeitigals Sit, Bett und Ti�h. Eine �olcheHüttewurde

auh dem Rei�endenangewie�en,der gleih darauf die

Mi��ionareau��uchte,deren Anwe�enheitweder Kirche,noh
Kapelle, niht einmal ein Kreuz verrieth. Die�eMi��ion
war 18 Monate vorher von den Patres Blank und Sa�tre

Hütte der Mi��ionarein Mbong Ngan.

gegründetworden und �tehtunter dem Bi�chofevon Vinh |
Kanti) und de��enFamilie hätten�ihdie�earmen Leute

in Annam. Sechs Monate �päter war

:

hinzugekommen,währendBlauoA E
Natürlichwar die Begegnungeine �ehrherzliche,und Neis
empfing von �einenLandsleuten reiche BelehrungSie
be�tätigtenihm die MittheilungenNan�ivaï's.Zj Falle
daß die Hôs angriffen, �agten�ie,könnte das Land von
MöongNgan nicht auf die Treue der zahlreichen,ihm
unkergebenen Khas rechnen; denn der Vicekönig(Thiao

anz entfremdet,indem �iealljährlichmehrere Familien der-

�elben1n die Sklaverei verkauften, und zwar gegen Opium
an Birmanen. Die Mandarinen fürchteten,daß die Mi�-
�ionare�ieanzeigen könnten,und hieltenihr Treiben ge-
heim, legten ihnen aber alle möglichenHinderni��ein den

Weg und �uchtenihnen den Aufenthaltim Lande nach
Kräften zu verleiden. Selb�tihreneigenenLandsleuten,
den Phuöng, lichen der Vicekönigund �eineMandarinen
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Geld gegen hohe Zin�enund verkauften die �äumigennare, �olcheausgelö�t.Darum be�äßen�iezwar unter dem

Schuldner an die Birmanen ; öfters hätten�ie,die Mi��io-niederen Volke manchen Freund, aber von den Großen
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Details dex Befe�tigungvon Möong Ngan.

würden �iegefürchtetund gehaßt. Im Ganzen führten�ie

|

großeArt Mi�tkäfer. Umden Reis vor den Hôs zu
ein elendes Leben, hättennoh keinen Pro�elytengemacht

|

�chüßen,verwahrt man ihn in Silos,welcheden in Al-
und wagten in dem, den An- ES : E. bdurdansglei-

hen. Es �inddas Höhlungengriffen der Hôs ausge�eßten ncaa lE eZ; (

Lande keine dauernde Nieder-
-

VE e A UU im Thonbodenvon der Form

la��ungzu griinden. Vor M / LAM EE eines Kürbis und etwa 21/, m

weni
i

der Vice- LZ LE
%

Tiefe; die obere Oeffnung i�tenigen Tagen �eider Vice S O / VAART: | g

könignah Vinh in Annam
gerei�t,um Hilfe zu holen;
aber die Mi��ionarewußten,
daß damals die Beziehungen
Annams zu Frankreich�oge-
�panntwaren, daß er�teres
wohl faum Lu�tver�piiren
würde, einem entfernten Va-

fallen zu helfen.
Die näch�teZeit NS

Neis, �i<hauszuruhen und

�einendurh In�ekten�tichearg
mitgenommenenBeinen Zeit

nur !/; m im Durchme��er
groß. Da hinein wird der

Reis ge�chüttetund er�tmit

Stroh und dann mit Lehm
bede>t; darüber kommt dann
der vorher �org�amausge-
�tocheneRa�enzu liegen, �o
daß jede Spur des Ver�te>es
�ichbald verwi�cht.Die Stelle
de��elbenmerken �ihdie Ein-
wohner durh die Richtung
auf Bäume oder \on�tigeWahr-
zeichen.

zur Heilungzu gönnen.Lebens- y ———— N Nah fünfTagender Ruhe
mittel waren bei den Phuöng E vermochteNeis wieder zu

�eltenund theuer; Vich wollte E R gehen und durhwanderte in
j |

Furcht da > Ge�ell�chaftder Mi��ionareNiemand aufziehenaus Gurk, A» — af
daß es ihm die Hôs fort-
nähmen,in den kleinen Bächen
giebt es nur wenigFi�che,und

Hühner und Schweine �ind
dort �eltenerals �on im
Laos- Lande. Dafür halten �i< die Phuöng an allerlei
Reptilienund In�ekten�chadlosund �chäßenbe�onderseine
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Durch�chnitteinesSilo.

waren,

das ganze Plateau von Möong
Ngan. Auf dem�elbengab es

ein�tmächtigeHeerden von

Och�en,Bü��elnund Pferden,
von, Dene UU Welge

Hundert Och�enund etwa 20 Pferde übriggeblieben
Die Vegetation i� nicht tropi�ch;von den



Die Vegetation der Kanari�chenJn�eln. T1

Bäumen,die für die Dörfer Hinterindiens �on�tcharakte-
ri�ti�h�ind,den Kokos- und Arekapalmen, findet fich
nichts,und auch die Banane i} nur durch einigekümmer-

licheExemplarevertreten. Währenddes Aufenthaltes des
Rei�enden“hielt�ichdie Temperatur zwi�chen159 und 25°

undfa�ttäglichfiel Regen. Eichen, namentlich�olchemit

�üßenFrüchten, find nicht�elten;ferner finden ih großewilde Apfelbäume,Wein�tö>eund Himbeer�träucher.Den

Bodenbede>tRa�enund Moos, eine Seltenheit in die�en

E Hinterindiens,und in Ma��egiebt es Ranuncu-

LE E undLippenblüthler,welchean den Ufern

—

e

we verhältnißmäßig�elten�ind.So eignete�ich

i
and gut zu einem Sanitarium, wenn es dort nicht

aht Monateim Jahre regnete und der benachbarteWald
das Fieber begün�tigte.

—
Am13. Märzkamen Khas-Träger mit dem größten

: tiledes Gepä>esvon MöongNhiam an; aber trozdem

e Neis reichlih bezahlte,wollte �ichdochkeiner von ihnen
azu ver�tehen,nochmals dahin zurü> zu kehren und die

:

zurückgebliebenen�ehsKi�tenzu holen. Die Mandarinen

MO auseinem anderenKhas - Dorfe die erforderlichen
A e Wenig�tenswar Neis nun im Be�itze

Grie —E und�einesphotographi�chenApparates
H Ea �einesAu�enthaltsortesbe�timmen

= À �ichtenaufnehmen. In die�emAugenbli>e

R Lagedrohend: was �eitJahresfri�t�hon

EE _fälfhlih gemeldet wordenwar, erfüllte�ichjetrad, die Hôs waren von ihrer Haupt�tadtXieng-Kuangauêgezogen,hatten den vier Stunden von MöongNganentfernt gelegenenfe�tenPlay Möong Ghan durch Li�t
genommenund bedrohtenMöongNgan. Die Mi��ionareund Neis be�chlo��enalsbald, den Ver�uchzu wagen und

dnPlas gegen die \<le<t bewaffnetenund mit wenig
as ees Hs zu halten, und die Mandarinen

Y ities azu alle nur möglicheHilfe. Man veranlaßtete Bewohnerder umliegendenDörfer, in der Citadelle

Zuflucht zu �uchenund �ich.für �e<sTage mit Reis zu

ver�ehen,Frauen und Kinder mußtenWa��erhinein�chleppen,
die Heerden wurden in die Nähe getrieben, Kund�chafter
ausge�chi>t,die Palli�adenausgebe�}�ertund zahlreiche�pani�che
Reiter gelegt. Gegen Abend aber kamen zweibö�eNach-
richten: von Thathom her nahte eine andere Bande Hôs,
und die Khas Puthang, welche man währenddes Tages
zur Hilfelei�tungaufgeforderthatte, hatten �ihgegen Möong
Ngan empört und mit den chine�i�chenRäubern verbündet.

Die er�chre>tenNotabeln baten nun un�erenRei�enden,
den Oberbefehl in der Stadt zu übernehmen,und die�er
willigte auh zunäch�tfür die Nacht cin; aber die�eeine

Nacht genügte, um die Unmöglichkeiteiner Vertheidigung
darzuthun. Ohne UnterlaßmachteNeis bis 2 Uhr Morgens
die Nunde, aber �tetsfand er die Wachtpo�teneinge�chlafen
oder von ihrer Stelle weggelaufen, und wenn er �ieauh
mit Schlägenaufwed>te,�oging doch,�obalder den Rücken

drehte,das alte Spiel von Neuem an. Von den Notabeln

aber betheiligte�ichkein einziger am Wachtdien�te;wie

gewöhnlichverbrachten �ieeinen guten Theil der Nacht mit

Opiumrauchen. Da gab Neis die Sache auf; er ent�chloß
�ich,�einGepäckim Stiche zu la��enund nah dem Mekong
zurüczu kehren,währenddie Mi��ionare�ihnah Annam

zu �lüchtenbe�chlo��en.Neis �chaffteall �einGepäck,�eine
Samnilungen, �einenphotographi�chenApparat, �eine
Platten u. \. w. in das Haus der Mi��ionare,und die�e

hefteten ein Plakat an die Thür des Inhaltes, daßAlles

Eigenthumfranzö�i�cherMandarine �ei.Natürlichhaben
�ienie etwas davon wieder ge�ehen.Neis und �eineLeute

nahmen nichts mit �ich,als ihre De>en, Reis für vier

Tage, die Waffen neb�tetwas Munition, den Theodolit,
die Tagebücher,das Silber und einige Kleider. Alles

Uebrige blieb zurü>, leider auh aus Vergeßlichkeitein

Chronometer und eine Uniformmüyße.Dann mar�chirten
�ielang�amdavon, beladen, wie nur Leute �einkönnen, die

um jedesStück trauern, das �ienichtmitzu�chleppenvermögen.

Die Vegetation Der Kanari�chen Jnfeln.

IT. (Séluß.)
Humboldt äußerte�i entzü>tüber die mit Re

pflanztenAbhänge,die Myrthen und Cypre��enund - -
Vlüthenbede>ten Orangenbäume.Heute entragt wohlnoch die Palme,einzelnauch die Cypre��e,dem fel�igenBoden,aber die �chönenOrangengruppen,und vor allem

A an Rebengewinde�indgeopfert. Statt de��en�tarren

n e weithinvon Kaktuspflanzen,welchedas Suhb-

EN i ochenillezuchtbilden. 30 Jahre lang war die�errwerv8weig lukrativ,aber mit der Er�indungder Auilin-farben �ankendie Prei�era�hauf die Hälfte,und �chließlichauf nominelle,die Ko�tennicht decende An�äße.HeuteliegennochHunderte von Centnern unverkauftin London
Der Uebergangzu einer anderen Bodenkultur er�cheint
�chwierig,da großeKapitalien dazu nöthig�iud. Es wäre
wirklichan der Zeit, daßdas Mutterland dey heimge�uchten
In�elnmit etwas Anderem, als Verfa��ungsäuderungenund Nach�chübenneuer Beamten bei jedemMini�terwech�el
aufhülfe. i

:

pr

Der zur Cochenillekulturverwendete Kaktus if �tets
die Tunera, die Opuntia Tuna Miller. Zur Ueber-

winterung des Coccus, welchein den wärm�tenDi�trikten
der In�elnbewerk�telligtwird, dient nah Schacht eine �tark
haarigeKaktusart, auf welcher die In�ektenbe��erha�ten.

Bon Cerealien 2c. werden angebaut Mais, Ger�te,
Weizen, A>erbohnen, Kartoffeln, Zwiebeln,
Pi�ang,_welchletzterer trefflichgedeiht; ferner Bataten

und die Name  (Colocasía antiquorum). Selten i�t
Roggen und noch�eltenerZuckerrohr, welchesroh geno��en
wird. etreide und Hül�enfrüchtedienen zur Berettung
des Gofio, eines groben Mehles aus �tarkgerö�teten
Körnern, welches,mit Salz vermi�cht,die nie fehlendeTunke

zu Kartoffeln und Salzfi�chbildet. Sie i�t�ehrnahrhaft,
da die kleberhaltigeSchale der Körner nichtentfernt i�t.
Eine andere Nahrung, außer gelegentlichemOb�teoder

Gemü�e,kennt der arme und genüg�ameKanarier nicht.
Als Kulturbäume�indam verbreitet�tenPfir�iche,die

in der verlängertenund früh beginnendenBliithenzeiteine

�elt�ameAnpa��ungan das Klimadarthun. Seltener �ind
Birnen, Pflaumen, Kir�chen,Apriko�en und

Aepfel, dochliefern be�ondersdie beiden er�terentreffliche
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Früchte. Unübertrefflich�inddie Feigen, ein ur�prüng-
lichesGewächsder Kanaren. Im Mu�eumvon Las Palmas

�indtro>ene Feigen aus den Fel�engräbernder Jsleta vor-

handen, welchedie�elbeKleinheit der Urra��ezeigen,wie die

_ Ger�teund die Aepfel aus un�erenPfahlbauten der Stein-
zeit von Robenhau�en.Auf den Tuffhügelnder Kanaria
ob Las Palmas dehnen�ih au<h no<h weite und �chöne
Weinanlagen aus. Die Le�efindet niht vor September
und Oktober �tatt. Der Wein“ auf Gran Canaria ift ein
�ehrdunkler und milder Nothwein , der auf We�t- Tenerife
i�tweiß oder bern�teinfarbenund �ehr�tark,aber �eltendas
edle Aroma des Madeira bietend, den er jedo<hzuweilen
nochübertrifft. Der Export i�gleichNull.

Delbäume werden nur auf der Canaria gehegtund

nicht zur Oelbereitungbenutt; �ie�indvon rie�igerGröße.
Auch die Pinie wird hier gehegt. Die�eorientali�chen
Kulturpflanzengeben der Gegend hinter Las Palmas de

Gran Canaria ein kla��i�chesGepräge.
Unter dem Namen Tagasa�te wird ein herrlichdu�ten-

der, weißblühenderCyti�uskultivixrt, der aus der oberen

Region der In�eln�tammtund ein ausgezeichnetesGrün-

futter für Hausthiere bildet. Gleichfallsals Futterpflanzen
dienen der Orobal (Withania aristata) und der Hediondo
(Bosia Yerva mora).

Von tropi�chenOb�tartenwird außer dem Pi�angnur

�par�ameinigesangepflanzt. Die tropi�chenBöumeblithen
�ämmtlichim er�tenFrühlingeund rei�enihre Früchtevom

Augu�tbis Herb�t.
Dex berühmteJardin de Acclimatacion del Durazno

bei Orotara i�tunter der Leitungdes Dr. Benitez de Lugo
und dem eifrigen Betriebe des Gärtners H. Wildpret zu
einer eben�o�{hönenals nußbringendenAn�taltgeworden.
Es wird von dort aus ein beträchtlicherHandel mit Säme-

reien unterhalten.
Treten wir nun in diezweite Region, die des Wolken-

gürtels, ein, wo �elb�tim Sommer täglich oder fa�ttäglich
der dichtetie�graueund häufignä��endeNebel hängt. Die

Temperatur wird um mehrere Grade kühlerund die Erde

de>t �ihmit einem grünen Anhauche von Moo�enund

Farnen. Wir �indim Gebiete des Lorbeerwaldes, der

�ichfa�t�tetsin den Schluchten, �elteneran den offenen
Abhängenerhalten hat. Lettere �indmit Bu�chwerkbededt,
be�tehendaus drei dominirenden Arten, dem Brezo (Erica
arborea), der Haya (Myrica Faya) und dem Adlerfarn.
Der Wurzel�to>des letzteren i reih an Stärkemehl,wel-
hes unter dem Namen Batatas de Helechohäufigzur Be-

reitung des Gofio dient. Die�eStandorte bieten der

�chönen,morgenrothen Frühlingsblumeder Kanaren, der
Tu��ilago, die willkommen�teStätte. Es �inddies

mehrereArten der Gattung Senecio, Gruppe Pericallis;
�ie�indes, welcheder Gartenkun�tdie Stammpflanzender

tau�endfahvariirenden Cinerarien lieferten.
Der Feldbau gehtbis 800 m hinauf, �eltenerbis 1000 m,

namentlichauf Tenerife, wo �ichwegen des weiteren Raumes
die einzigengrößerenin europäi�cherWei�ebe�telltenAker-

felderbefinden,deren Weizen�aatenauf dem �hweren,rothen
Thon herrlich�tehen.Nebenun�ereneuropäi�chenOb�b-
bäumen i�namentlichdie Ka�tanie angepflanzt, welche
�tattlicheHaine bildet. E

Als Bäume des Hochwaldes�tehenLaurineen in er�ter
Linie, nämlih Persea indica, der Viñatigo; Laurus

canariensìs, der Loro oder Laurel; Oreodaphnefoetens,

der Til (wörtlichLinde), welcherbis 10m Umfangerreicht;
endlih Phoebe barbusana, der Barbu�ano, die �{ön�te
die�erLaurineen,mit myrthenartigenBlättern von wunder-
barem Spiegelglanze.Die grünlichenBlüthenaller die�er

Bäume�indklein und unan�ehnlich,die Früchte�ind�{<warze
Beeren.

i

Zwi�chendie�ewichtig�tenBäume des Hochwaldes
mi�chen�ih�tachello�eIlex -Bäume, Erica arborea, ein

�tetsgewundener Baum mit �pizemWipfel; der hohe
Aderno (Feberdenia excelsa); der botani�<hmerfwirdige
Mocan (Visnea Mocanera) u. A. Sehr �eltentaucht
der wundervolle Madroño auf (Arbutus canariensis)
mit orangegelberRinde, �ilberweißenBlätterbü�chelnund

pfir�ihgroßen,goldgelben, reizend cagrinirten, eßbaren
Beeren. Hohe Brombeergehege,ein Wegdorn,ein rie�iger
Schneeballu. A. bilden das Unterholz. Nur am Boden,
nichtan den Stämmen, kriechtein Epheu herum. Zahl-
reicheFarne de>en in überquellenderFülle den Boden,
darunter vor allen die mächtigeWoodwardia mit oft
9m langen und 1m breiten Wedeln. Die Phy�iognomie
die�esWaldes i�groß,�cinEindru> auf das Gemüthüber-

wältigend. Denn in ungewohnter Höhe wölbt �ih das
dunkele Lorbeerlaub, dur<h welhes nur ganz vereinzelte
Sonnen�trahlenhereinfallen;ein tiefer,eigenthümlichgrüner
Schattenherr�chtim Grunde, der Allem, auchden Ge�ichtern
der Men�chen,eine fahle Farbe verleiht.

Plöplichverändert �ihder Ausdru> der Land�chaft,
wenn wir die Be�tändevon Pinus canariensis, die Pi-
nares, erreichen, welhe von 1100 m an die tro>enen

Bö�chungenbewohnen und einzelnüber 2000 m hochhin-
au��teigen.Die kanari�cheFichte, der Tea der Spanier,
zeichnet�ichdur koni�chen,bis zur Erde rei bea�teten
Wuchs aus und macht einen impo�antenEindru>. Wenn
die �chlankenStämme im Winde rau�chen,wenn �ie�ich
dunkel abhebenvon der winterlichenSchneeregiondes Teyde,
�oi�tdas Bild zugleichein alpines und ein durh unge-
wohnte Größe des Pflanzenwuch�esfremdartigesvon un-

vergleichlicherStimmung, das ähnlih wohl nur in den
Anden Mexikos wiederkehrt. Prachtvolles Unterholz breitet
�ihunter den Fichten aus, darunter zwei Ci�tus mit

großenBlüthen, die �ihzu einer harzduftendenMacchia
am Fuße der Nadelbäume mi�chen.Eine hi�tori�heBaum-

art, Juniperus Cedrus, ein mähtigerHoch�tamm,i�theute
�oviel als ausgerottet. Schon die kanari�cheUrbevölke-

rung bediente �ichmit Vorliebe �einesHolzes. Herr Chri�t
bekam feinen zu Ge�icht,doh �ollder Baum an einigen
Stellen der Cañada noch vorkommen.

Tenerifeallein hat einen �ubalpinenGürtel, eine Zone
von Sträuchernüber dem Walde. Es �inddie halbkuge-
ligen Be�en�träucherder Retama blanca (Spartium su-

pranubium L. fil, Spartocytizsus nubigenus Webb.),
welchedie Einöden bede>en, bis zu einer Höhevon 2800 m.

Im Mai er�cheinendie kleinen Blätter mit den weißenund

röthlichenBliithen, aus denen �ihdie aufgebla�ene,mit

einem Knall auf�pringendeHül�eentwidelt; doh �chonim
Juli �indBlätter, Blüthen und Früchte gänzlih ver-

�<hwunden.Nux ganz �par�am�indzwi�chendie�enNetamag-
�träuchernandere Pflanzen zu finden. — Von einer Alpen-
flora i�t�o wenig die Rede als �on�tauf vulkani�chen,
i�olirtenGipfeln.

Wollenwir be�ondereHöhenregionenauf den Kanaren
unter�cheiden,�o�indes. die folgendendrei, �chonvon Ber-

thelot und Webb bezeichneten,welcheden drei fi über ein-
ander legendenKlimaten ent�prechen:

1. Die Strandregion, bei 700 m.

2. Die Wolkenregion, von 700 bis 1000 m, be-

greift die Höhenlage,wo in der Regel die Pa��atwolke
lagert.

3. Die Gipfelregion, die Region über den Wol-.

ken, welcheallein auf Tenerife zur vollen Geltung kommt.
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Im zweitenTheile �einerArbeit giebt Dr. Chri�teine
�pecielleUnter�uchungder Florenbe�tandtheileder Kanaren.
Er beziffertdie Ge�ammtzahlder Arten der Gefäßpflanzen
auf 1226. Davon �ind420 Arten eingewandert,größten-
theils aus Südeuropa, zum Theil aber auh aus den Tro-
pen. Wirklich ein�chließlich�ind�onah806 Arten, von

denen 414, al�o50 Proc., endemi�ch�ind,ein äußer�thoher
Procent�aß,wenn man die NäheAfrikas berück�ichtigt.Ein

ähnlichesVerhältnißzeigt fa�tnur nochdie In�elSokotra.

Docher�tre>t�ichder Endemismus der Kanaren auch auf
die benachbartenArchipele. Der größereTheil der Kanaren-
flora \<ließt�ih an Gri�ebach'sMittelmeerflora und

Voi��ier'sOrientflora an. Unter den Kanarenpflanzen
exoti�cherVerwandt�chaftbildet die �üdafrikani�che,richtiger
alta�rikani�heFlora das wichtig�teKontingent. Die�e
muß in früherenZeiten das ganze Gebiet des afrikani�chen
Kontinents umfaßt haben und bildet ohne allen Zweifel
den älte�tenBe�tandtheilder Kanarenflora. Die unter-

�eei�cheVerbindung mit dem Kontinent deutet darauf, daß
der Uebergangvon Formen auf die In�elnwe�entlicherleich-
tert war. Das Centrum die�erafrikani�chenFlora, welche
jet das ferne Kapland dar�tellt,i� früherwahr�cheinlich
das äquatorialeAfrika gewe�en;es �prichtdafür auchdas

Vorkommen abe��ini�cherHochlandspflanzenauf dem Ka-

merungebirge,die unmöglichüber die heutigen,hochtropi�chen
cünderma��endes inneren Afrika hin eingewandert�ein
können.Die In�elSokotra, welcheeben�owie die Kanaren eine

überra�chendgroßeAnzahlabe��ini�ch-�üdafrikani�cherArten

zeigt,hat mit der dürren, fel�igenKü�tenregionder Kanaren

die größteAnalogie. Während das innere Afrikaallmäh-
lih durch die �üd-a�iati�henEinwanderer angefülltwurde,
hat �ihmithin an den Rändern die alte Flora in nam-

ha�temBelange erhalten. Wenn nun die allgemeine,alte

Aus�trahlungder Atlanti�chenFlora von den Kanaren nah
Norden ging, wie die abnehmendenZahlen der Madeira-
und der Azorenflorabewei�en,�oi�in neuerer Zeit, �eit
der Herr�chaftdes Golf�tromes,deutlichein Transport in

de��enNichtung, al�ovon den Azoren nah Madeira und

von Madeira nach den Kanaren und �peciellnach der Kette
von Anaga,dem nördlichenVorgebirgevon Tenerife,zu �püren.

Die in der Vorzeit nah den Kanaren gelangtenkonti-
nentalen Formen änderten vorwiegend in einer be�timmten
Richtungund nach einemeinheitlihen Plane ab. Der�elbe
äußert�ichin der Verlängerungund Verdi>ung des Stam-
mes und der Bildung von Blattro�etten.Hierin erkennen
wir deutlichdie Einwirkungdes Klimas: die Gleichmäßig-
keit der Temperatur erlaubt fortwährendesWach�endes

Stammes,und dochi�tdie Trockenheitgroßgenug, um die

reicheLaubentfaltungzu hindern und die Pflanzen zur Bil-

dung�chmaler,dicht bei�ammen�tehenderund �ichgegen-
�eitig\hüßenderBlätter zu veranla��en.— Die Endemen

�inddem Boden aufs Genaue�teangepaßtund Gri�ebach's
An�icht,daßdie endemi�cheKanarenpflanzedem Aus�terben
verfallen �ei,i�unbegründet.

Kriti�heBemerkungenzu L. Haneu�e'sA>erbaukolonie - Projekt
am Congo.

Von W. Mönkemeyer,

Die Ausführungendes Lieutenant L. H iiber �ein
Projekt, A>erbaukolonien an
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Wedelnmachtuur einen

Wirklichkennen lernen und beurtheilenkann die Boden-
. verhältni��enur, wer �elb�tmit dem Spaten und der Hate

in der Hand ver�uchthat, den Boden zu bearbeiten,�elb�t
ge�äetund geerntet hat. In Bd. 48, S. 331 die�erZeit-
�chrifti�meine An�ichtüber die dortigenBodenverhältni��e
ausge�prochenworden. L. Haneu�e�chlägtals geeigneten
An�iedelungspunktz. B. das Thal bei Boma vor. Ich

Globus XLIX. Nr. 5.

kenne die�eGegendgenau und habe mich über die Boden-

verhältni��edie�esThales durchVer�uchebelehrt. Es gehört
ja zu den noch am mei�tenbegün�tigtenStellen des unteren

Congogebietes;doch �inddie Bodenverhältni��enoh nicht
gün�tiggenug, um zur Anlage einer A>erbaukolonie em-

pfohlenzu werden und be�ondersi�es der Wa��ermangel,
der einem �olchenProjektewider�pricht.Zwar windet �ich
dort ein kleiner Bach durch das enge Thal, der Krokodil-

fluß;doch hat er in �einemoberen Laufe währendder

trodenen Jahreszeit nur wenigWa��erund liegt außerdem
�ehrtief, �odaß es äußer�t�chwierigund ko�t�pielig�ein

würde,das Wa��ermittels Vorrichtungen zum Pumpen
auf die höhergelegenenetwaigenKulturflächenzu bringen.

e nachWa��er,die dort ange�telltwurden, blieben

erfolglos,

L.Haneu�e�<lägtvor, zum Anfange 12 Mann zu

engagiren, um �einProjekt auszuführen,und könnkeman

mit der Art und Wei�eder Ueber�iedelungundIn�tallirung
der Leute ganz einver�tanden�ein.Er �chlägtferner vor,

150 Schwarzefür die Bearbeitung des Bodensanzuwerben,
Das i�tjedochnicht �oleichtgethan, denndieArbeiterfrage
i�t�ehr�chwierigzu lö�en,worüberih mi in Heft 22

der Kolonialzeitungvon 1885 näher ausge�prochenhabe; -

auh i�tzu bemerken, daß der Ko�tenan�chlagin Bezug auf
Lohn für die {warzen Arbeiter viel zu niedrig ange�ebkt

i�t. Nach meinem Dafürhaltendürften 21 600 Francs

�tatt7200 Francs nicht zu hochgegriffen�ein.Der ge-

10
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wöhnlicheLohn�aßfür einen Arbeiter pro Monat beträgt,
niedrig ange�etzt,für die dortigenVerhältni��evier Stii>en

Zeug, à ca. 3 Francs = 12 Francs oder 144 Francs
pro Jahr für einen Mann, 21 600 Francs für 150 Mann
in einem Jahre, oder 14400 Francs mehr, als der Ko�ten-
an�chlagbe�agt.

Ueber den Gegen�tanddes Anbaues hat Haneu�enur

wenig ge�agt,wenig�tensfinden �i<hunter �einenvor-

ge�chlagenenKulturpflanzennur wenige, die für den euro-

päi�chenMarkt Wichtigkeithätten,denn die dort eventuell
gezogenen Gemü�e,Bananen, Mango 2c. würden nur zur
theilwei�enErnährungder Koloni�ten�elb�tWerth haben,
die Kultur der Erdnuß, des Manihok und des Mai�es,
welchevon den Eingeborenen�elb�tihrem Bedürfni��eent-
�prechendgebautwerden, wirft keinen Verdien�tab, Getreide
wird �honaus klimati�henGründen niht gedeihenund

für Ka��eeund Kakao i�tder Boden zu �<le<tund nicht
tie�gründiggenug. Auch tro>net die Erde währendder

tro>enen Zeit dermaßenaus in Folge des Mangels an

Baumvegetation, daß etwaige Plantagen�chonin Folge
von Trockenheit und Mangel an Schatten zu Grunde gehen
würden, Eben�ohätte der Neis wenig Aus�\ichtauf Ge-

deihen; bis heute no< wird der �ämmtlicheReis, der an

die Arbeiter als Ko�tvertheilt wird, aus Europa bezogen,
wodurch �ichdie Ernährungder Leute �ehrtheuer �tellt.
Haneu�edenkt nun �oviel Manihok,Mais 2c. anzupflanzen,
daßdie Bekö�tigungder Arbeiter dadurchbe�trittenwerden
könnte, Aber was würde denn von den kleinen Thälern
im unteren Congo-Gebietezur Kultur von Handelspflanzen
übrig bleiben, wenn allein für 150 Mann Manihokund
Mais gebaut werden �oll? :

Hat der Plantagenbau aus den angeführtenGründen
keine Aus�ichtenin die�enGebieten,�ohat der Verkauf von

be��erenNubhölzernnah Europa und ge�chnittenenBohlen
zum Häu�erbaudort �chondeshalb keine Aus�icht,weil von

Boma bis Stanley -Pool kein nennenswerther Wald vor-
fommt und die ziemlih verbreiteten A�enbrotbäumein

Folge der �<hwammigenBe�chaffenheitdes Holzes nicht zu

verwerthen �ind,gar niht zu erwähnendes Mangels an

Wagen und der Schwierigkeiten,welche�i<dem Trans-
porte gefällterBäume auf dem �oungün�tigenTerrain

entgegen�tellenwürden. Als Bei�pielfür die Holzarmuth
die�erGegendenwill ih nur anführen, daß ih genöthigt
war, in Boma Tag für Tag zwei Mann zu be�chäftigen,
um das wenige Brennholz für die Küchezu �uchen.Sie
fanden auchdas uichtmehr, und blieb nichtsAnderes übrig,
als das Brennholz aus den Mangrovewäldernbei Ponta
de Lenhazu beziehenund bezahltenwir für 1000 Splitter

Francs.
Die bisherigenVer�ucheim Plantagenbau haben nur

ungün�tigeRe�ultateergeben und von dem Ver�ucheauf
Veranla��ungdes holländi�chenHau�es,Kaffeeplantagen
auf der großenIn�elbei Boma zu errichten, i�Berichten
neueren Datums zu Folge da��elbeungün�tigeRe�ultatzu
verzeichnenund deshalb die Kultur wieder aufgegebenwor-

den. Doch die Viehzucht! Haneu�e�agt�elb�t,daß die

Fouragefragenoh zu lö�eni�, aber wie, �agter nicht.
Jedenfallswürde ih die Einrichtungder Viehzuchtnur

auf die Verpflegungder Koloni�tenbe�chränken.Wir �ehen
al�o,daß�i<Haneu�e’'sProjekt, bei Lichtebe�ehen,als

völlig hinfälligerwei�t;doh ehe ih meinekriti�chenBe-

merkungen�chließe,will ih noh auf einen Punkt aufmerk-
�ammachen,den Haneu�evölligübergangenhat. Wie i�t
dasKlima? Wird der An�iedlerdem�elbenauf die Dauer

Wider�tandlei�tenkönnen?

Nath den bisher gemachtenErfahrungenkann man nur

mit „Nein!“ antworten. Man bedenke, daß von circa
500 Weißen,welcheim Dien�teder A��ociationwaren,
nur circa �ehsihre kontraltlicheZeit von drei Jahren haben
aushalten können. Außerdem�prichtdie Annahme des

Ge�uchesder Aerzte der A��ociation,in Folge der vielen

Verlu�tean Men�chendie kontraktlicheZeit von drei auf
zwei Jahre herabzu�ezen,am be�tenfür die dortigen un-

gün�tigenklimati�chenVerhältni��e.Man kann al�omit
Be�timmtheitbehaupten,daßeine Ausführungdes Hanueu�e?-
hen Projektes, A>erbaukolonien am Congo zu errichten,
niemals von Erfolggekrönt�einkann.

Die Guinanen der Provinz Abra (Luzon).
Nah dem Spani�chendes Don Antonio Trullens von F. Blumenutritt.

Sr. Trullens hat in dem Boletin der Sociedad
filipina de Amigos del Pais eine intere��anteAbhand-
lung über die Guinanes der luzoni�chenProvinz Abra

verö��entliht,deren wi��enswerthenInhalt ih hier mit

Wegla��ungeinzelnerverfehlter oder überflü��igerPartien
mittheile. Die Einleitungkannich füglichübergehen,denn

�ieoffenbartjene liebenswürdigeNaivetätethnographi�cher
Unkenntniß,die das Erbtheilder mei�ten�pani�chenAutoren

zu �ein�cheint,die überdie Philippinen�chreiben.Man
traut �einenAugen nicht,wenn manda lie�t:die Igorroten-
�tämmedes nördlichenLuzon�eienMi�chlinge,in deren
Adern europäi�ches(kauka�i�ches),malayi�chesund chine�i�ches
Blut rolle. Trullens i�aber ein�ichtiggenug, am Schlu��e
�einerEinleitungzu ge�tehen,daß man eben über die Ab-

�tammungder Igorroten nichts.Sichereswüßte. So aben-

teuerlih al�oder �pani�cheOfficier�eineAbhandlunger-

öffnet,eben�onüchternund einfa theilt er �eineeigenen

Beobachtungenmit, die er während�einerDien�tzeitin
den Grenzpo�tender Provinz Abra anzu�tellenhinreichend
Gelegenheithatte. Ich werde mir die Freiheitnehmen,
wo es pa��ender�cheint,meine Bemerkungenbeizufügen.

Die unabhängigenGuinanen der Provinz Abra wohnen
in arm�eligenHütten, die �iean re<t ver�te>tenPläßen
errichten,um �obe��ervor feindlichenUeberfällenge�ichert
zu �ein.Als Baumaterial dient Holz, Rohr (auh Bambu)
und Congogras. Sie kennen die Säge noh nict, �ie
fällen deshalb mit ihrer liua !) genannten Axt einen großen
Baum und hauen aus ihm den Balken von gewün�chten
Dimen�ionenheraus. Mehrere �olchevereinzelteHütten
(Nanchos)bilden dann ein Dorf, die �ogenannteRanchería.
Wie alle Stämme der Philippinen nähren auh �ie�ich
vorzugswei�evon Neis, den �iefleißiganbauen und von

D)Von anderen Autoren auh liva, ligua, aliva genannt.
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dem �iezwei Ernten jährlih erzielen. Außerdembauen

�ieCamote (Convolvulus Batatas) und einigeKnollen-

gewäch�ean. Man findet bei ihnen auh Zu>errohr-
anpflanzungen, doh verdanken die�eihre Exi�tenznicht
etwa dem Handelstriebe, auh wird kein Zucker aus dem

Rohre gewonnen , man kultivirt vielmehrdie�ePflanze nur

aus dem Grunde, um daraus einen Branntwein, den bás1i !)
zu erzeugen, welcher das Leblingsgetränkder Guinanen
bildet. Als Hausthiere be�izen�ieHunde, Carabaos (Ke-
rabau-Bü�ffel),Schweine und Hühner; alle die�eThiere
werden\{le<t gehalten und gepflegt; ihr Flei�ch,auh
jenesder Hunde, wird nur bei fe�tlichenAnlä��engeno��en,
weil eben ihre Heerden nur wenig zahlreich�ind.Das

Bedürfnißna<h Flei�hnahrungwird dur<h Jagd oder

Fi�chfang,be�ondersaber dur< Viehraub und Dieb�tahl
befriedigt, unter dem be�ondersdie Viehbe�izerder ebenen

Theile der Provinz {wer zu leiden haben.
Obwohl das Klima ihrer bergigenHeimath an rauhen

Wettertagennicht arm i�t,�oentbehren�iedoch,von Jugend
aufabgehärtet,einer ausgiebigenBekleidung,indem �ie�ich
mit einem einfachenLenden�churzebegnügen.Die�erwird

aus Baumrinde herge�telltund zwar in zwei Größen,dem

feinerenbaag ?) für die Männer und dem caïn für die

Weiber.Die kleinen Kinder laufen ganz una>t herum.
Die Männer tragen als Kopfbede>ungjenes zierlih ge-
flochteneHutkörbchen,das in der Weltrei�evon Dr. Hans
Meyer S. 515 abgebildet worden i�; die�eeigenartige
Müßte führt den Namen cal-logón oder sublon. Die
Frauen �chlingenum den Hals viele Schnüre, an welche
Glas-, Stein- oder Beinkügelchengereiht �ind,ferner lieben
�ieDhrgehängeaus Kup�erreifenund �on�tigenSchmu
von Kupfer oder Mu�cheln.Sowohl Männer wie Weiber

zierenihren Körper, insbe�ondereBru�tund Arme, mit
graziöfen,ornamentalen Zeichnungen, indem �iedie Haut
auf�tehenund in die Wunde den Saft des Zu>kerrohres
ein�prizen.

Die Guinanen �indzwar �ehrkriegslu�tigeLeute, doh
fehlt ihnen der Muth der Europäerund Japanen, weshalb
�iedem Kampfe Mann gegen Mann �orglichaus dem

Wege gehen. Sie ziehen es vor, durh Ueberrumpelung
oder vom Hinterhalte aus den Feind un�chädlichzu machen,
was ihnen um �oleichter fällt, als das Bu�chdiichtund
zerklüfteteTerrain ein unbemerktes Heran�chleichenan den
Feind ge�tattet.An letzteren i�tkein Mangel, denn unter

ihnen herr�chtder grau�ameBrauch der Blutracheund. da
nicht nur der Mörder und �eineFamilie, �ondernauch die

ganze Rancheríade��elbender Vendetta anheimfällt,fo
nimmt das Morden kein Ende. Manchmalverbünden \ih
zwei oder mehr Rancherías,um eine dritte zu überfallen.
In die�emFalle wird nichts ge�chont,alle Bewohnerdes

unglüclihenDor�eswerden niedergemegßelt,die vorhande-
nen Lebensmittelvorrätheund das Vieh wegge�chleppt, die

Hüttenniedergebrannt, die Felder verwü�tet,die Frucht-
bäume gefällt, �odaß nichts als verkohlte Balken und ver-
ödete Felderan die ehemaligeNiederla��ungerinnern, wäh-
vend die Sieger die abge�chlagenenKöp�eder getödteten
Feinde als Trophäennah Hau�ebringen, um dort eines

jenerSiegesfe�tezu feiern,von denen weiter unten berichtet
werden �oll.Die�eihre Kamp�fwei�emacht�ieregulären
Truppen �ehrgefährlich;die�e�ehen�ichplößlichvon Wurf-
�pießenum�chwirrtund ehe �iein das Dickichteindringen,
um den ver�te>tenFeindzu fa��en,hat die�erläng�tdie
Flucht ergriffen. Auf die�eWei�ekann oft ein einziger

1) Man findet auch die Form Þbásìgvor,

2) Jm Spani�chenbahaqus,

Krieger eine ganze Abtheilung�pani�cherSoldatenzum

Be�tenhalten und mehrere von ihnen verwunden,während
es ihm gelingt, troß der Remingtongewehre�einerGegner
zu entkommen "). Wenn aber einer Bande �olcherKopf-
jäger jeder Rückzugabge�chnitteni�t,dann wi��en�ie�ih

auh mit dem Muthe der Verzweiflungzu vertheidigen,
denn �ieziehen den Tod dem Verlu�tederFreiheitohne

Zögern vor. Für die�eSöhne der Bergwildnißi�tauch
die Kerkerluftunerträglich; Lieutenant Trullens fand,daß
die mei�tengefangenenJgorroten nah kurzer Zeit�hon
zu kränkeln begannen und ra�chdahin�tarben.Es i�tdies

niht etwa die Folge einer mangelhaftenVentilationoder
ungenügendenNahrung , im Gegentheil: in ihren {hmubï-
gen, ru��igenHütten,in deren von Ge�tankund Ungeziefer
erfülltenRäumen der Europäer nicht auszuhalten vermag,
athmen �iejedenfalls eine viel verdorbenereLuft, als in

den geräumigenTribunales der <ri�tlihenPueblos
von Abra; es i� nur der Verlu�tder ungebundenenFt
heit, der �ietödtet,vielleichtauh glauben�ie,daßihrer ein

räßlicher Martertod harre. | :: ielniht Trullens behauptet, �iebe�äßenkeine Reli-
gion, �ondernnur abergläubi�cheBräuche,d. h. er fennt

feine „Götter“ der Guinanen und weiß niht, daß der

„Aberglauben“der Heiden eben ein Be�tandtheilihrerRe-
ligion i�t. Von ihren Göttern �prechenebendie philippi-
ni�henMalayenden Spaniern gegenübernichtgerne; denn

es giebt unter den Spaniern Bigotte und Athei�ten,er�tere
�uchendie Heiden �ofortzu bekehren,wodurchleßterezurü-
haltendwerden, die Athei�tenpflegenaber diearmen Teufel

zu ver�potten,was Niemandem angenehmi�,am aller-

wenig�tendem Malayen, de��enEhrgefühlzu leichtzu ver-

legen i�t. So �inddenn die Spanier [eichtgeneigt; den

heidni�chenEingeborenenohne Weiteres jede Religion ab-

zu�prechen. : es

Was Trullens über die „abergläubi�chen“Bräucheder

Guinanenberichtet, i in�ofern intere��ant,als aus dem
Mitgetheilten ein weiteres Beweismaterialfür die Behaup-
tung herge�telltwerden kann, daßdie religiö�enVor�tellungen
der philippini�chenMalayen im Großen und Ganzendie-
�elben�ind. So gilt dies gleichfür das BVogel-Augurium.
Ein Guinane,der von einer Rancheríaaufbricht, um eine

zweitezu be�uchen,wird �elb�tin dem Falle,daß er nach
mehr�tündigerWanderung �chonin der unmittelbaren Nähe
�einesRei�ezielesangelangt i�t,�ofortumkehren,wen das

kleine Suiit genannte VögelchenklagendeWei�en�ingt.
Der Suiit nämlich�ingtzwei Melodien,die eine mit

�{hmetternden,jubilirendenTrillern, die anderemit lang-

gezogenen klagendenTönen. Hört der Guinanedieer�te
Wei�e,�o�ettex fröhli<hund wohlgemuth�eineRei�efort,
denn er wird dann liebevolle Aufnahme bei �einenGa�t-
freundenfinden und im Falle feindlichenAngriffesheilLA:

unver�ehrtzu den Seinen zurü>kehren;�ingtaber “4Suiit �einenTrauerge�ang,danngilt es �chleuntgad
kehren, denn �on�tgeht Alles, was man zu ünterüöhinen
beab�ichtigt,chief, oder er findet bei der E
Lieben krank oder todt. Ein ähnlichesAugurtumE.

in

anderen Theilen der In�elLuzon dem AA mit ESuit identi�chenVögelchenTictic zuge�chriee alauf der Jn�elMindanao die Tauben�pectesmoco oder

Limocon die�elbeRolle �pielt.

1) Di |

�chein den Ländern dexJgorroten nur

e von15 bis 20 Mann eingeborenerIn-

fanterie�oldatenund Gendarmen be�itzen,p�leen im Kriegsfalle,
die Fehden der Zgorroten benußyend, �ihmit Jgorroten-Hilfs-
truppen zu ver�ehen,welhe den Feind auf�pürenund zum

Stehen bringen.
10%
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Gehen mehrere Igorroten zu�ammenund nie�teiner
von ihnen, �oho>en fi wie aufKommando �eineBegleiter
blib�chnellauf die Fer�enniederund verharren in die�er
den Malayen eigenthümlichenRuhelage ungefähr eine

Minute; thäten �iedies nicht, �owürde der Mar�chdann

irgendwo eine unlieb�ameVerzögerungerfahren oder �on�t
etwas Widriges ihnen zu�toßen.

Wenn ein Guinane krank wird, �o�trömen,kaum daß
die Nachricht�ichverbreitet hat, �elb�taus entferntenRan-

cherías,alle Freunde, Bekannten und Verwandten des Er-
krankten nach �einerHütte, um ihn zu be�uhen.Es darf
nicht unerwähnt gela��enwerden, daß bei allen Igorroten
die Verwandt�chaftbis in die entfernte�tenGlieder eug

zu�ammenhängt,welche�höneSitte aber auh bei Blut-

�ehdendie Kriege nie enden läßt, indem, je ausgebreiteter
die Sippe i�t,de�tohartnäc>igerjeder Ver�öhnungsver�uch
des Gegnerszurückgewie�enwird. Zur Heilungwird, wie

auh bei anderen Stämmen des Indi�chenArchipels, eine
Prie�terinoder, wenn wir es auf gut deut�hnennen wollen,
eine Hexe gerufen. In jedem Dorfe giebt es nämlich
minde�tensein altes Weib, das vorgiebt, im Be�itzeüber-

natürlicherZauberkräftezu �ein,Kranke heilen und in die

Zukun�t�chauenzu können. Die Zauberin er�cheintnun

in der Hütte des Patienten und verlangt je nah dem Grade
der Krankheit oder des Reichthumesdes Leidenden ein

Opferthier: Schwein oder Huhn. Umgeben von den

Familienangehörigenund der Schaar der herbeigeeilten
Gä�te�chlachtetdie Prie�terindas Thier und for�chtnun

in den Eingeweidennah gewi��enFle>en, aus deren

Ge�talt2c. �ieer�icht,ob der Kranke gene�enwird oder

�terbenmuß. Die�emerkwürdigeDiagno�ewird von den

Um�tehendenmit großerVerwunderungund naiver Glaubens-

fe�tigkeitvernommen. I die Diagno�egün�tig,�ofolgt
der Cañao. Mit dem Worte cañao bezeichnendie Jgor-

roten von Abra, Bontoc und Lepanto, al�onichtallein die

Guinanen, alle Fe�tlichkeiten,Bräucheund Ceremonien,

welcheeinen religiö�en,oder wie Trullens will, einen aber-

gläubi�chenHintergrundhaben. Trullens meint �ogar,daß

die�esWort auch jene Bedeutung be�äße,welcheun�erem:
„GöttlicheVor�ehung“innewohnt. Sei dem, wie ihm wolle,

“gewißi�, daß man im Allgemeinenunter Cañao einen

Fe�t�chmausmit Ge�angund Tanz ver�teht,der niht zu
privatem Zwecfe arrangirt wurde, �onderneine Art reli-

giö�enKultus vor�tellt.Das Cañaofe�treducirt �ichvor-

züglichauf ein übermäßigesE��enund Trinken; zu leßterem
‘wirdder erwähnteReisbranntwein, bási, verwendet, dem in
einer �olchenWei�ezuge�prochenwird, daß die mei�tenFe�t-
geno��en�ichvoll�tändig,ja bis zur Sinnlo�igkeit,berau�chen-
Dex hierbei au�geführteTanz wird entweder nux vol

Männern oder nur von Weibern, bisweilen auh von beiden

Ge�chlechternvereint producirt. Als Mu�ikin�trumente
dienen kupferneBe>en, welche von Männern mit Fau�t-
�chlägenbearbeitetwerdenund zwar zähltman gegen 140

Schläge auf die Minute. Der Höllenlärm,welchendie�es

gainza genannteIn�trumenthervorbringt,verur�achtge-

wöhnlih einen Rückfallbei dem Kranken, denn die ganze
Scene �pielt�ihvor der Hütte des Leidenden ab; es i�t,
als ob fünf bis �e<sKupfer�chmiedewie wüthenddrein-

hämmerten. Der Tanz �elb�tbe�tehtaus Gliederverren-

fungen,Springen und be�e��enemUmhertoben. Die�eFe�t-
lichkeitwährtje nah dem An�ehenund Heerdenbe�ißzdes Leiden-
den acht,zehn,fünfzehnbis zwanzigund noh mehrTage. Wird
der Kranke ge�und,�o�agendie Guinanen, daß das Cañao-

fe�tallein ihn gerettet hätte. I�tder Tod eingetreten, �o
wird ebenfalls ein Cañao veran�taltet,der aber nur drei

Tage währt. Die�emTrauer - Cañao prä�idirtder Todte
�elb�t,der an. einem Bambugerü�te,das von der Hüttende>e
herabhängt,befe�tigti�t.Hierauf wird der Leichnamunter

derHüttebegraben, denn die Häu�erder Guinanen �tehen,
wie bei allen Malayen, auf Pfählen, �odaß zwi�chender
Erde und dem Boden der Hütte ein freier Zwi�chenraum
bleibt; mitunter wird der Körper des Ent�eeltenauch neben
der Hütte,jedenfalls�onahe als möglich,begraben. Die-

�elbenFe�tlichkeitenfinden bei Geburten und Hochzeiten
�tatt,eben�o,wenn eine Bande Kopfjägerals Sieger heim-
kehrt. Jn letzterem Falle werden die heimge�chleppten,
abge�chlagenenFeindesköpfeauf Pflöcte ge�pießt,worauf
man um �ieherumtanzt und �elbemit Schimpfworten,
Flüchenund Verhöhnungenüber�chüttet.

Die Häuptlinge,welche immer dur<h Reichthum �ich
auszeichnen,werden in ihrer Macht bedeutend durch den

Einflußder alten Leute einge�chränkt,welchebei Hochzeiten,
innerhalb der Rancherías,Friedens - und Freund�chafts-
Verträgen,Kriegsan�agenum Rath befragtwerden, �odaß
�ieeigentlih de facto die Leiter der Nanchería�indund
den Häuptlingennux mehr die Führung im Kriege obliegt,
Ihre Offen�ivwaffenbe�tehenaus der Lanze (tubay) und
der breiten Axt (liua), mit der �iedem Feinde den Kopf
ab�chlagen,als Defen�ivwaffedient der Schild, calasag
genannt. UÜnbewa��netverläßt kein Guinane �eineBehau-
�ung,da er �tetsgefaßt�einmuß, einem Kopfjägerzu be-

gegnen. Um das Heran�chleihender letzteren an ihre
Hütten zu er�chweren,�te>en�ieRohr�plitterund zuge�pißzte
Holzpflö>kein das Gras, damit der Feind �einendurch
leinen Schuh ge�chüßtenFuß {ih durchbohre.

Die Bemerkungendes �pani�chenAutors über die Sprache
der Guinanen �indnaiv: nah �einerMeinung be�tehtdie

(�o�agter) wortarme Sprache aus einem verdorbenen

Tlocano9), welchemWorte aus anderen Igorrotendialekten
beige�ellt�ind;demnah würden die Guinanen gar kein

eigenes Jdiom, �ondernein Kauderwäl�h�prechen,was

aber nah dem von Hans Meyer publicirten Vocabular

nicht der Fall i�t.

1) Das Jlocano i�tjener malayi�cheDialelt, welcher in
den Provinzen Jlócos Norte, Jlócos Sux, Unión und in den

größeren An�iedelungender Provinz Abra �elb�tge�prochen
wird. Vielleicht �pre<hendie Guinanen im Verkehremit den
Spaniern und FJlocaneneine Art Lengua general, die von
Trullèns für das eigentlicheJdiom die�esJgorroten-Stammes
genommen wurde.



KürzereMittheilungen,— Aus allen Erdtheilen.
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Kürzere Mittheilungen.
Botani�cheErfor�chungder Chileni�chenAuden.

Dr. R. A. Philippi, Profe��order Botanik in Sautiago,
�chreibtunterm 21. Augu�t1885 an Six Jo�ephHooker:

„Mein Sohn matte im Sommex eine Rei�evon 110

Tagenvon Copiapo n< dem Flu��e Camarones,der jebigen Grenzezwi�chenChili und Peru. Er ging zuer�tvon Copiaponach Antofaga�tade la Sierra (2695’ I 2
20°’ long., 3570 m über dem Meere), wo etwa 60 bis 100
Leute wohnten, und vou da (fa�timmer auf dem hohenTafellande der Wii�tein einer Höhe von 3500 bis 4200 m)uach Huasco de Tarapaca, von wo er in die Pampa del
Tamarugalhinab�tieg.Die Rei�edehnte �ichüber acht Breiten-

ohe Tafelland if fa�tein einziges Bett
er welcheseine Anzahl erlo�chenerVul-fane

zer�treut�ind,von denen drei höher�indals der Chim-bora��o,nämlichderLlullaillaco,6600 m (ih war vor 21 Jahrenan �einemwe�tlichenFuße); der Tumiza, 6540 m und derPular, 6500 m. Es finden �i<viele große Salz�een,von
denenmehrereganz tro>en �ind, Die Vegetation if in
die�embftlihenTheile der Wü�teniht �o�pärli<,wie indem we�tlichen,den ih früher be�uchthatte, wahr�cheinlichin

Folge eines �<wachenEinflu��esdes Pa��ates,und die Wa��er-
plätze�indzahlreicher und näher bei einander.

Ueber 400 Pflanzenarten wurden heimgebract,vondenen
die Hüäl�teno< nicht be�chriebeni�. Unter ihnen i� eine
Polylepis (baum- oder ftrauchartigeGewäch�eaus der Familie
dex Ro�aceen),die nux in einer Quebrada gefunden wurde,
und Pilostyles Berterü, eine para�iti�hePflanze,die zu
der�elbenFamilie wie Rafllesia gehörtund in einer Höhevon
3700 m gefunden wurde! —

natürli auf einer Adesmia
(Bäume oder Sträucher, zu den Legumino�engehörig).Die
drei Arten von Farnen �ind:Pellaea ternifolia, Cheilanthes
micropterus und ein \{<buer Cincinnalis, welcherneu zu

�ein�cheint.Die zahlrei<h�teFamilie �indnatürlichdie Com-

po�itenmit 94 Arten; von Grä�ernfanden �i<h42, von

Legumino�en28 bis 29, von Verbenaceen15, Solaneen98,
Chenopodiaceen15 Arten. Unter die�enPflanzen�indneun
neue Gattungen, Einige �ind�chrmerkwürdig,wie eine

Verbenacee, die in kleinen, halbkugeligenBü�chenwäch�tund
das Aus�eheneiner Compo�itehat, mit �izendenVlüthen
und Federkel<, der aus dem tief einge�chnittenenund mit
langen Wimpernbe�etztenKelche(calyx) be�teht. (,„Nature.“)

Aus allen Exrdtheilen,

Europa,
— Schneller als �ou�if dem letzten deut�henGeo-

graphentage die Ausgabe feiner Verhandlungengefolgt; die
„Verhandlungendes fünften deut�henGeographen-tages zu Hamburg am 9., 10. und 11. Tuna
Herausgegeben von Dr. H. Michow in Hamburg. (Mit zweiKarten. Berlin, D. Reimer, 4 Mk.) �ind �hon AnfangsNovember 1885 er�chienen.Den größten Theil des JFahr-ganges nehmen die Vorträgeein, und unter die�enwieder
diejenigenüber antarkti�<e For�chung,über welche Neu-
mayer, Rabel, Pen> und Peters �prachen.Natürlichnahm
auh Afrika �einenPlay in den Verhandlungenein. JIuter-
e��anti�der Vortrag von W. We�tendarpüber den Elfen-
beinreihthum Afrikas; die Ofiki�telieferte in den Fahren
1879 bis 1883 durd�chuittlichjährlih 564 000 kg, die We�t-
li�te284 000 kg, zu�ammen 848 000 kg im Werthe von 15bis 17 MillionenMark. Dies ergiebt, den Verbrauch fürAfrika�elbernicht gerechnet, ca. 65 000 getödtete Elephantenim Jahre (H. Zöller,Die deut�chenBe�itzungenau der we�t-afrikani�chenKü�te,IV, S. 167, i�tdagegen zu der UVeber-
zeugung gekommen,daß der größereTheil des in den Handel
gelangendenElfenbeins niht von getödteten,�ondern von
ge�torbenenElephantenherrührt). We�tendarphofft, daß es
noch gelingenwird, das edle Thiervor der völligenAus-
rottung zu bewahren und es zu zähmen.— Clauß �prach
über die Schingú- Expedition, Boas über die Esfkimos des
Baffinlandes, Michow über dasZBekanutwerdenRußlands| e it

über

Ortsnamin vor-Herbex�tein?�cherZeit, Rhode über
ten u. �.w.

Aus den Verhandlungen i� als be�onderserfreulihhervor-
zuheben, ‘daßder Geographentag derHer�tellungeines fort-
laufenden geographi�chenRepertoriums in Form knapper,

‘anderen dur die Be�chaffungeines

objeltiver Referate �einSaicgaeE
Seine

äch�te Ser�ammlung wird in Dresden �ta
Jagose MitE auf das Ver�chwindendes enFel�ensMunken (\. „Globus“,Bd. 48, S. 285) thei

e te
Proc. R. G. S. vom December 1885 nod)folgendenrief
des Admiral C. Frminger mit, den wir zur Ergänzung
hier folgen la��en:Auf die Nachricht,daßein Theil—Munken“eingefallen �ei,erhielt KapitänF. ra tyin dicjem Fahre die Jsland- und Färber -Stationbefeh08vom Marine-Mini�terden Auftrag, den „Munken“zu unter-

�uchen,Und la��eichhierbeidas Re�ultat�einerMansfolgen. Der Fel�enliegt etwa 31/9Seemeilenvon

e Elich�tenSpike von Suderb. EinTheil des „Munkenieinge�türzt;aber doh beträgt die Höhedes Fel�ensnoh 4 830 Fuß über der Meeresfläche und kannder�elbevon

M18 Fuß über dem Wa��er�piegel�ichbefindendenAuge eetwa 11 Seemeilen ge�ehenwerden. Diedrei4a Fel1die nordö�tlichvom „Munken“liegen (�ieheißen E 4 liegterheben�h etwa 16 Fuß über das Meer.Aauf 61° 22,5’ nördl. Br. und 6° 45,5’we�il.L. Ser— Nach fa�t58jährigerArbeit i�tin Suendie Regulirung der Ve�igveen voll-
Kü�tenlande von Norrbotten in

/ A E
endet worden, eine Arbeit, die dem Staake

n Re
Kronen geko�tethat. Außer den on +ilen für den Staat und die betreffendenKommunen, unter
E

conci�enGrundbuches,
i

i��en�chaftlicheRe�ultategewonnene Dee die�esKü�ten�trichesvon
E 20 (\<wedi�<en)Meilen Länge und E
12 Meilen Breite, oder im Ganzen circa 240 Emeilen, ift das Material zu einem voll�tändigenKartenwer
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1m Maß�tabetheils von 1 : 4000, theils von 1 : 8000

be�chafftworden. Auch das bkonomi�heKartenwerk von

Schweden (zu agronomi�chenund �tati�ti�chenZwecken) i�tum

die�enKü�ten�trichbereichert worden.

A LE
—

Unläng�tif das er�teStü der großen �ibiri-
�chenEi�enbahn, die 135 km lauge Stre>te Jekaterinburg- -

Kamy�chlow,eröffnet worden; die Stre>e bis Tjumen

(201km) �ollbald folgen. Ju Tjumen wird die Bahn das
weite Neb �chiffbarer�ibiri�cherStröme erreicht haben.

— Der großeNachtheil, welchen die Einfuhr von Anilin-
farben der Textilindu�trie Per�iens zugefügthat, ver-

anlaßte die per�i�heRegierung vor einigen Jahren, jenen
Zmport zu verbieten. Die Folge davon war, daß nun die

Einfuhr von Garn, das mit Anilin gefärbt war, bedeutend
zunahm, �odaß jenes Verbot das Uebel niht milderte. ÎU

Folge de��enhat nun die per�i�cheRegierung die Einfuhr
von mit Auilin gefärbtem Garne gänzlih uniter�agt. (Jn
neueren Rei�ewerkenfindet man fa�t�tetsdie�elbenKlagen
über den Verfall der berühmtenper�i�chenTeppichwebereiim

Folge der Verwendung von Anilinfarben.)
Z

— Ueber die Be�ebungvon Port Hamilton (�üdlich
von Korèa) durch die Engländer und �eineBedeutung bringt
„The Chamber of Commerce Journal“ (Bo. IV, Nr. 46)

folgende Angaben. Die Be�ezungge�chahin aller Stille
und plöglih im vergangenen Mai; �iewurde dur< das Er-
�cheinenru��i�cherKriegs�chiffein der Nachbar�chaftzu eter

Zeit, als gerade mit dem koreani�chenPremiermini�terwegen
der Erwerbung des Plates unterhandelt wurde, be�chleunigt.
Nach dem Hi��ender briti�chenFlagge wurden die Unter-

handlungen fortge�etzt,der Kauf abge�chlo��enund bei einem

Schanghaier Baukhau�eeine gewi��eSumme fiüx die korea-

ni�cheRegierung eingezahlt. Der Hafen i} al�oregelre<t
erworben worden. England fühlte �honlange, daß es bet

der wach�endenBedeutung des ru��i�henHafens Wladiwo�tok
— dex noh vor 15 Jahren eine Einbde war und jezt das

Seba�topoldes O�tensi� — irgend einen Hafen in den

chine�i�chenGewä��ernnördlih von Hongkong als Kohlen-
�tationhaben müßte, Wladiwo�tokwar früher eine �tändige
Bedrohung�owohlfür den engli�chenHandel in jenen Meeren,

als auh für Vancouver, die vertheidigungslo�e�tealler eg:

li�chenKolonien. Jm Kriegsfalle würden natürlichdie japa-
ni�chenund chine�i�henHäfen für neutral erklärt werden ;

läßt man nun Port Hamilton außer Au�chlag,�owürde eine
Flotte, welche von Hongkongzur Blockade von Wladiwo�lok
ausge�andtwird, dort erf anlangen, nachdem ihr Kohlen-
vorrathganz er�chöpftwäre. Die�eUeberlegung hat haupt-
�ächlihzur Be�eßungvon Port Hamilton geführt, welches
nur eîne Tagerei�evon Taka�hima,der großen japani�chen
Kohlenmine(vergl. oben S. 31), und drei von Wladiwo�tok
entfernt i�t. Außerdem i das Klima von Port Hamilton
�oangenehm— es gleicht demjenigen von Madeira — daß
es wahr�cheinlihin Zukunft die �ommerlicheStation der

engli�chenFlotte werden wird; telegraphi�cheVerbindung
mit Hongkongi�tbereits herge�tellt.Ob Port Hamilton auch

ein Handelsplazvon Bedeutungwerden wird, hängtvon der

noch etwas entfernten Möglichkeitab, Korea dem hriti�chen

Handel zu er�chließen.(Obendreinif man jet etwas davon

zurü>gekommen,vom koreani�chenHandel viel zu erhoffen.)

i x 2EEPSO

— Am 24, December 1885 hat in Brü��el�eitensder

Regierung des Congo - Staates und dreier Vertreter der

„CongoRailway Company“in Manche�ter,Hutton, Mackinnon
und H. Stanley, die Unterzeichnung cines Vertrages�tatt-
gefunden, wodur< der „Company“die Conce��ionzur Er-

bauung einer Ei�enbahn längs der Living�tone-Fälle
des Congo ertheilt wird. Die�elbewill nun zunäch�tdur
Sub�kriptionin den Haupt�tädtender 14 an dex Berliner

Konferenz betheiligien Reiche 1 bis 2 Millionen Pfd. St.

aufbringen. „Es i�etwas �onderbar,— �chreibtder Brü��eler
Times-Korre�pondentdazu —

daß man für die�eBahn Geld

aufzutreiben �u<ht,bald mittels einer Lotterie in Frankreich,
bald dur< Futere��irungengli�herKapitali�ten,während

Belgien, verhältnißmäßigdas reich�teLand in Europa, �i
von etwas gänzlichfern hält, was als ein �ehrgewinn-
reiches Unternehmen darge�telltwird.“ — Noch verdächtiger
wird die Sache dadurh, daß H. Stanley deu �charfenAn-

griffen Pechuel - Lö�che'sgegenübervollkommen �{<weigt.Er
wird wohl eben ni<hts zu antworten haben.

— Die Befahrung der beiden �üdlihenCongo-Zu-
flü��e,Lulongo und Uruki, welcheder Mi��ionarGeorge
Grenfell unläng�tin Begleitung von Lieutenaut von

François ausgeführthat, hat die Hydrographie des �üd-

lichen Congo-Be>ens bedeutend aufgehellt. Es liegen dar-

über ein Brief Grenfell’s in dex „Mail® vom 25. December

1885 und Mittheilungen in „Le Mouvement Géographique“
(1885,Nr. 28) vor. Zuer�tbefuhr Grenfell den Lulongo,
welcher etwa 50 engl. Meilen nördlih des Aequators in den

Congomündet. Zu �einemgroßen Er�taunenkam der Fluß
�tetsvon Often hex, fa�tdur< vier Längengradehindurch,
und als ex 350 engl. Meilen weit auf ihm vorgedrungen
wav, befand ex �i<hno< immer nördlichvom Aequator (wäh-
rend man bisher geglaubt hatte, die�erFluß habe eine �üd-

nördlicheRichtung). Die Bevölkerung empfing ihn freund-
lich; �iefißt in drei großen Centren, welche von einander

dur weite Stre>en unbewohnten Landes getrennt �ind:40

Miles vom Congo entfernt die Stadt des Lulongo-Stammes,
welcher �tarkenHandel in Sklaven und Elfenbein treibt ;

etwa 100 Miles weiter die Stadt Ma�umbaam Zu�ammen-
flu��edes Maringa und Lopori, welche den Lulongo bilden,
Und wieder 100 Miles weiter am Maringa, dem �üdlicheren
der beiden Flü��e,die weiter zer�treuten, zum großen Theil
auf Pfählen errichteten An�iedelungender Maringa. Weiter-

hin wurde das Land immer flacher und �c{ließli<hinderten
Gras und umge�türzteBäume die Weiterfahrt. Ma�umba

dagegenliegt 20 bis 50 Fuß über dem Flu��e,hat �ehr

freundlihe Bewohner und �cheintfür eine Mi��ionsftation
vorzüglih geeignet zu �ein.— Nachdem der Congo wieder

erreiht war, fuhr man den�elbenhinab und in den 7 Miles

nördlih vom Aequatox mündenden Schwarzen Fluß
oder Uruki hinein. Die�erwurde no< weiter aufwärts
befahren als der Lulongo, und wieder war Grenfell über-

ra�cht,daß er auf eine Entfernung von nahezu 400 Miles

(41, Lüingengrade)eine fa�trein b�tliheRichtung innehielt.
130 Miles vom Congo aufwärts, in Bumbimbeh, waren

die Eingeborenen freundli<, weiterhin aber �ehrwild und

�cho��en�oforteine Ma��ePfeile ab, ließen �i<aber öfters
zuletzt in Unterhandlungen und Verkehr ein. So lange der
Strom breit genug war, daß der �ichin der Mitte haltende
Dampfer nicht getroffen wurde, kümmerte man �i<um das
Schießen wenig; als ex aber �{hmalerwurde und 3 bis 4

Fuß lauge Pfeile mit ei�ernerSpiße auf fa�t200 Yards
Entfernung das Dach des Dampfers dur<bohrten , kehrte
man �{<leunigum, was die Wilden mit Freudengeheul be-
grüßten. Die�elbengehörten offenbar einem �ehrweitver-
breiteten Stamme an. Auch den �üdlichenZufluß des Uruki,
Bo�ari, befuhr man auf eine Stre>e von über 100 Miles.

Mehrfach wurde übrigens der Dampfer auf der Rückfahrt
von Leuten, die �ihzuer�tzurücthaltendbenommen hatten,
freundli<h empfangen. Wiederholt traf man auf die von

Stanley erwähntenBatwa-Zwerge, welche über ein wei-
tes Gebiet zwi�chendem mächtigenBalolo-Volke zer�treut

wohnen. Die Sprache des lehteren wurde überall längs der

mehr als 800 Miles langen neubefahrenenWa��er�traßen,wie

au früher am Lomami, gehört,ein Um�tand,der dem Vor-
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dringen der Mi��ionarein die�es�üdliheCongo-Been ent-
�chiedengün�tigift.

—

Ra�chhat Hugo Zöller den vierten und letzten
Band �einesRei�ewerkes„Die deut�chenBe�izungen
an der we�tafrikani�<enKü�te“den vorangegangenen
drei (vergl. „Globus“Bd, 48, S. 382) folgen la��en.Der�elbe
behandelt das �üdlicheCamerun - Gebiet, Gabun und das
franzö�i�cheKolonialreih in We�tafrikaund den unteren
Congo. Südlichvom Camerun-Delta hat der Rei�endemit
Ausnahme des unteren Moanja-Flu��esnur die Kü�tekennen

gelernt,an welcher fa�taus�hließli<hdeut�herHandel ver-
treten i�; freilich hat Frankreichan vielen Stellen �einProtektorat erklärt, fo daß an jenen Ge�tadendeut�cheund
franzö�i�cheGebietstheilewech�eln,„wie auf einer Klaviatur
die Ta�ten“(vergl. die folgende Notiz). Hier liegt Groß-
Batauga, der größte Elfenbeinmarkt im ganzen Camerun-
Lande. Aehnlich,wie an der engli�chenGoldkü�te,�o�pielt
auh am Gabun der deut�cheHandel die hervorragend�teRolle, troß dex lä�tigenZollplackereien�eitensder Frau-
zo�en.

—

Fnteve��antund für �pätereZeiten wichtig i� die
An�ichtZöller's,daß von die�erKü�teaus �ichvielleicht ein
Vordringenin das unbekannte Gebiet zwi�chenCongo und
Shari ermöglichenläßt;ob die nach der Kü�tezu vordringen-deu Fan, über welchemanche Nachrichtenvon ihm beigebrachtwerden, dem Hinderni��ebereiten würden , �cheintihm nichtvon vornhereinals �icherfe�tzu�tehèn.Ueberhaupt �indes
uur die dur den Handelsverkehrverwöhnten Ki�ten�tämme,welche �ichdem Eindringen der Europäer wider�etzen;mitden landeinwärtswohnenden Völkern �cheintein viel leichteresAusfommen zu ne o Batolo am Moanja-
Flu��e.„Daß die Bakoko —

�<reibtZöller S. 36 — troß
ihrerangenehmen Umgangsformenin ihren Sitten und Ge-
bräuchen�ehrviel wilder uud ur�prünglicher�ind als die
Kü�ten�tämme,kann kaum bezweifeltwerden. Aber auch beiihnen traf i< Anzeichen einer eigenartigenKultur, die den
Kü�ten�tämmenfehlt oder abhanden gekommen i�t,wie ihgenau das Gleicheau< �honim Togo - Gebiete beobachtethatte.Mir �indtrob ihrer größerenWildheit und Ur�prüng-lichkeitdie�eBinneulands|tämme�ehrviel �ympathi�cherge-we�enals die Kü�tenbewohnex,Obwohl �ie,wie �oziemlich
allewilden und halbwilden Völker,unzuverlä��igund fal�ch
�ind,�ofindet man doch weit mehr Ordnung, Reinlichkeit,Fleißund eigene Gewerbe als an der Kü�te.Auch fehlt
jener Bettler�tolz,den die durh den Handel beeinflußten
Kü�tenbewohnerin �o unangenehmer Wei�ezur Schautragen.“ — Den Schluß machen Auseinander�ezungenüberdenCongo-Staat,und Zöller'3 Urtheil lautet eben�oungün�tigwie dasjenigevon Pechuel-Lö�che,wenn es auch niht in �odra�ti�cheWorte gekleideti�t,Deut�cherHandel i�tdort fa�tgar uicht vertreten (S. 171); aber zwei Arten von Ge�chäfts-
leutenkönnten nah Zöller?sAn�ichtdort, wie in ganz We�t-
afrika, pro�periren:Eis3ma�chinenfabrikantenund Photo-
graphen(S110 108) Als Kurio�um�einoh auf das
gün�tigeUrtheil hingewie�en(S. 10), ‘welchesdie in We�t-afrita lebendenDeut�chenüber die dort wirkenden franzö�i�chenfatholi�chenMi��ionarefällen. — Und zum Schlu��eeinen
Pa��usvon S. 149: „Was ift die �chön�teNegerin im Ver-gleichezu Ener von dex Natur nicht ganz vernachlä��igtenEuropäerin!Was find die kahlen Verge des Congo imVergleiche zu den rebenumkleideten,butggekrönten,vom
Hauche der Ge�chichteunmwehtenHügelndes Rhein�tromes|“
Ganz re<t!! Das if der �pringendePunkt bei der ganzen
modernen Afrika-

For�chung!„Vom Haughe der Ge-
�hite umweht“1�tin Afrika,abge�ehenvom Nordrande,
nichts, rein gar nichts; �elb�tfür Geologenund Boologeni�t
nah Schweinfurth's Behauptung(f. die Vorredezu Bd, 2
von Zöller's Rei�ebe�chreibung)dort wenigzu holen. O,
fäme doh bald die Zeit, wo �ichdas ÖnUtere��edex Welt
wieder mehr den uner�chöpflichenLändern des Mittelmeer-
bedens zuwendete! Wie wird die Zukunft über un�erFahr-

hundert urtheilen, welches das Congobe>en mit Blut und

Geld düngte und Kleina�ienverrotten. ließ?
:

— Die Verhandlungen zwi�chendem Deut�chenReiche
und Frankreich in Betreff der Kü�te zwi�chender (�pani-

hen) Corisco-Bai (1° nördl. Br.) und Camerun haben
dur< Unterzeichnung eines Protokolls am 24. December
1885 ihren Ab�chlußgefunden. Es war �üdli<hvou 3° nördl.

Br. ant ver�chiedenenStellen das deut�cheProtektorat erklärt

worden, �onamentli<h in den Gebieten Criby, Campo-Fluß,
Awuni, Batta-Land und nördlih vom Benito-Flu��e,in
JZkaka’sGebiet und in Ftalamanga, deren jedes vom vor-

hergehendendurch einen franzö�i�henGebiets�treifengetrennt
war. Zeitungsnachrichtenzufolge it nun der An�pruch
Frankreihs auf obengenannte Gebiete anerkannt worden, �o
daß die Grenze zwi�chendeut�chemund franzö�i�hemKolo-
nialbe�ißetwa auf 3° nördl. Br. fiele. Das Deut�cheReich
behält�üdli<hvon Camerun al�odie Land�chaftenMalimba,
Klein-Batanga und Plantation (vielleiht au< no< Criby,
worüber weitere Nachrichtenabzuwarten �ind).

Au�tralien.
— Unter den au�trali�chenKolonien war bishex We |-

Au�tralien die einzige, wo kein Gold gefunden worden.

Zwei �ogenannteprospecting parties unter Führungvon

Hall und Slattery haben jeßt im Kimberley-Di�trikte,
und 3war nördli<hvon Lennard R., einem Nebenflu��edes
in 17932’ �üdl,Br. und 123937" öl. v. Gr. mündenden
Fibroy, bis zum Sturt Creek hin Gold entde>t. Sie
brahien 16 Unzen des fein�tenGoldes, im Werthe von

4 Pfd. St. 2 �h.6 d. pro Unze, mit �i<und waren zur
Rüdkehr gezwungen, weil ihnen die Lebensmittel ausgingen.
Die Gegend liegt ungefähr600 km von Derby, wie dex an

der Mündungdes Fitzroy jezt angelegte Seehafen des

Kimberley-Di�triktesheißt.
— In Folge der Ueberfüllungmit Arbeitern allerArt

hat nun! auh die Regierung von Neu-Süd-Wales die

unter�tüßte Einwanderung aus Europa einge�tellt.
Nux Dien�tmädchen�oll no< fernerhin freie Fahrt nach
die�erKolonie gewährt werden. Queensland und We�t-
Au�tralien�indzur Zeit die einzigen unter den au�trali�chen
Kolonien, welche Einwanderer, theils ganz frei, theils mit

nter�tübung,aus Europa einführen.4
— Es E am N Januar 1888 hundert Jahre, daß

dex Anfang zur au�trali�chenKoloni�ation,und zwar dort,
wo jet Sydney liegt, gemacht wurde. Zur Erinnerungan

die�eswichtigeEreigniß wird jeßt in Sydney eine Stadt-

halle von immen�emUmfange und höch�terEleganz ge-

baut, welcheden Namen „Centennial Hall“ führenund
am 26. Januar 1888 eingeweihtwerden �oll.Die�elbewird

166% Fuß (engli�h)lang, 85 Fuß breit und 65 Fuß hoch
und einen Flächenraumvon 14152 Quadratfüß bede>en.
Es werden darin 5000 Men�chenbequem Plat finden.Die
Halle wird damit eine der größten, wenn uicht die größte
der Erde werden und z. B. die Exeter Hall, die St. James
Hall und das Hou�eof Lords in London an Umfang weit

itbertreffen.
:

— Die Goldfelder in der an Gold früher �oreichen
KolonieVictoria ergaben im Jahre 1884 nur EAErtrag von 778618 Unzen (1623 weniger als tm Doa re)
im Werthe von 314472 Pfd. St. Es waren29430 ft
�onen,darunter 5359 Chine�en,mit derut E old
be�chäftigt.Seit 1851, dem Jahre der gt ung der Hold-
felder, bis Ende 1884 wurden insge�ammt53023 985 Unzen
oder 1623 Tonnen Gold im Werthevou 212095940Pfd.
St. gefunden. Dies reprä�entirteinen �olidenWürfelvon

je 14 Fuß Seitenlänge. Den tiefen Schacht hatte bisher
die Magdala Mining Company in Stawell (2515 engl. Fuß)

ge�enkt.Nachdem die Ge�ell�chaft100000 Pfd. St. ohne
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irgend welchen Ertrag darauf verausgabt, i�die Mine jeßt

als werthlos aufgegebenworden.

Nordamerika,
— Die Phylloxera greift in Californien immer

mehx um �i<und zwingt zu energi�chenVertilgungsmaß-
regeln. Jm vorigen Fahre machten Ver�ucheeines Apo-
thekers F. A. Bauer in San Francisco großes Auf�echen,
da �iezu bewei�en�chienen,daß metalli�hesQue>�ilberdeut

Boden beigemi�chtdie Rebläu�etödte und die An�iedelung
von neuen ein für allemal verhindere, ohne der Rebe zu

�chaden.Das Mittel wurde in großemMaß�tabeangewandt,
doh mei�tensohne Erfolg. Die Ver�uchein der landwirth-
�chaftlichenVer�uchsftationin Berkeley haben na< eimer

Mittheilung des Direktors Hilgard an „Science“ergeben,
daß der au�cheinendeMißerfolg nur dur< die Natur des

Bodens bedingt wird. Fu Sandboden war der Erfolg voll-

�tändig.Der Thonuboden �cheintaber die Fähigkeit zu be-

�iken,Que>�ilberdämpfebis zu einem gewi��enSättigung®-
grade zu binden und �ounwirk�amzu machen. Erhiyzt mau

das Gemenge von Erde und Que>�ilbexaber, ehe man es

an die Reben bringt, in der Sommer�onneoder auf fün�t-
lichem Wege für einige Stunden auf 499 C., �o�ättigt�ich
der Boden ra�h mit Que>�ilberdämpfenund das Mittel
wird dadurch eben�owirk�amin Thonboden wie in Sand-
boden. Hilgard hat �i<hüberzeugt,daß, wenn man eîne
Mi�chungvon Erde und verriebenem Que>�ilbexan die

Wurzel einer befallenen Rebe bringt, alle Rebläuje binnen

20 bis 30 Stunden todt oder �terbend�ind. Ko.
— Einen alten originellen Fehler, ‘dex �ichvon einer

Karte zur anderen �<leppt,berichtigt die neue�teNummer
von „Science“. Auf allen amerikani�henSpecialkarken,
�elb�tauf denen des U, St. Engineer Office und des Gette-
ral Land Office, figurirt nahe dex We�tgrenzevon Colorado
am White River eine ganz i�olirteStadt unter dem Namen
Golden City, �eltenexals Goblin City. Dex Name
Goblin City wurde lange vor dem Beginn. der Be�iedelung
im We�tenvon dem Befehlshaber einer Militärexpedition,
die vom Fort Bridger in Wyoming nah Fort Ma��achu�etts
in Colorado ging, einer verwitterten Felspartie beigelegt,
die wie cine zerfallene Stadt aus�ah, und auf �einerKarte

eingetragen. Seitdem liegt die Stadt in der Einöde auf
jeder Karte und hat nux ihren Namen allmählichvon Gob-
lin in Goldin und �<ließli<Golden City geändert.

:

— Ueber eine intere��anteArt des Begrabens bei den

früheren Kü�tenbewohnernvon Florida berichtetWalker
in dem (jeßt er�ter�chienenen)8mithsonian Report for 1883.

Zwi�chenausgedehnten Mu�chelhaufenund anderen Spuren
�rühererAn�iedelungenfinden �ihhier Vertiefungen, deren
Boden mit einex zu�ammenhängendenfe�tenSchlackeu�chicht
ausgefüllt�ind; dur<briht man �ie, �ofindet man dar-
unter ein einfa< in den Sand eingebettetes Skelet. Die

Be�tattungerfolgte jedenfalls in der Art, daß man über der

Leiche eine Sand�chichtaufhäufte und auf die�ereine Art

Scheiterhaufen aus Fichteuholzund Au�teru�chalengemi�cht
errichtete und auzündete, Der gebrannte Kalk der Au�ter-

Erdtheilen.

�chalenver�chmilztdann mit dem Pech des kienigen Fichten-
holzes und dem Sande zu einem �<la>enartigenCement,
welcher das Grab �owirk�am�<hüßt,wie eine große Stein-

platte, die in Florida niht zu be�chaffeni. Man hat die�e
Be�tattungsmethodenur auf einem kleinen Bezirke in der

Umgebung der Bai von Pen�acola angewandt gefunden,
Und es i� von Jutere��e,daß auf den�elbenBezirk auch die

rohen Nachahmungen von Thier- und Men�chenköpfenin

Thon be�chränkt�ind,die man neuerdings gefunden hat.

Polargeviete,
— Zum Fang im Polarmeere und auf Spibbergen

�ind1885 von Trom�ö in Norwegen 30 Schiffe von zu-

�ammen1464 Tons Tragfähigkeit und mit 317 Mann Be-

�atzungausgerü�tetworden. Von die�enSchiffen �indzwei
feinere ge�trandet,jedo<h wurde die Mann�chaftund ein

Theil des Fanges geborgen. Vier Schiffe haben aus\<hließ-
lih die Bankfi�chereibetrieben, die übrigen theils Robben-

fang und theils die Jagd auf Spitzbergen. Die gauze Aus-

beute, we�entligeringer als im Vorjahre, betrug: 623 b1

Leber vom Haa (Seymnus borealis), 325 Walro��e,2474
| große und 2466 leine Robben, 177 Weißfi�che,44 Eisbären,

203 Renthiere, 774 kg Eiderdaunen und 12 Stück Botle-

no�e;der Werth ift ca. 121600 Kronen. Jm Jahre 1884

wurden 24 Schiffe von 1134 Tons Tragfähigkeit und mit
249 Mann Be�aßungvon Trom�öexpedirt, und betrug der

Werth des Fanges ca. 194900 Kronen.

Vermi�chtes,
— W. Schneider, die Naturvölker. Mißver-

�tändni��e,Mißdeutungen und Mißhandlungen. —

Er�terTheil. (Paderborn und Mün�ter1885. 8°. 310 S.)
Eine Tendenz�chrift,be�timmtzu bewei�en,daß die Natur-
völker weder Un�chuldsengel,no< Teufel, no< weniger aber
zu den Affen hinüberführendeZwi�chen�tufen�eienund daß
das einzige Heil für �iein ihrer �hleunigenChri�tiani�irung
liege. Das Buch i�tübrigens ge�chi>tund mit großer Sach-
tenntnißund Bele�enheitge�chriebenund wird auch dem, der

mit der Tendenz des Verfa��ersdurchaus nicht einver�tanden
i�t,manches Jutere��antebieten. Der vorliegende er�teBand

be�chäftigt�ihzunäch�tmit der ethnographi�chenStellung der

Naturvölker im Allgemeinen und mit dem Nachwei�e,daß
auch die angebli<hnieder�tenMen�chenra��en�honMen�chen
und keine Anthropoiden �ind,was freilih Niemand im Ern�te
be�treitendürfte. Die weiteren Kapitel �tellendann die An-
gaben zahlreicher Rei�endenüber die Charaktereigenthümlich-
leiten und das Aeußereder „Wilden“,über Kannibalismus,
Men�chenopfer,Hexenglauben, über die Stellung des Weibes
und die Sittlichkeitsverhältni��edar. Etwas mehr Kritik den

Angaben älterer Rei�endergegenüberwäre hier und da am

Platze gewe�en;die Feuerländer werden z. B. als Men�chen-

fre��eraufgeführt und eben�omancher audere Stamm, dem
uur die Bosheit der Nachbaren dergleichennah�agte.Der
Charakter für das ganze Buch liegt aber in den Worten:

»„Philosophiaquaerit, religio possidet veritatem,“

Juhalt: Dr. P. Neis? Rei�eim oberen Laos - Lande. IL. (Mit fünf Abbildungen und einer Karte.) — Die
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